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Das Ordensleben AUS aktueller lehramtlıcher 1C

VOon Heinrich miel, Regensburg‘
Im Rahmen jener Inıtiatıven, dıe ın der postkonzılıaren 1IrC eınen Auf-

schwung des chrıistlichen Lebens bewırken sollen. nımmt auch dıe Erneuerung des
(Ordenslebens eine wıchtige Stelle e21N. IDER Lehramt enkt seıne Aufmerksamkeıt aul
das Wesen der 1IrC ın ıhren verschiedenen spekten. Es hebht seıne spezılische
Sendung Heılswerk der rlösung und der Heılıgung seıner einzelnen Gilıeder und
der relıgz1ösen Gesellschaften hervor, denen S1e wırkt und ebt Es kann das (Jr-
densleben nıcht neutral behandeln. we1l CN eın integraler Teıl der 1IrC Ist, dem
sıch dıe Verpflichtung 7U Streben ach Heılıgkeıt deutlichsten manıfestiert.*

[ie 1IrC Ist UTrc verschriedene C(Charısmen und erufungen en /eıten und
en Lebenslagen aut den Weg der Heılıgkeıt berufen, Ireue (jott und den

Menschen. Der Anrtuftf (jottes ergeht ımmer eınen konkreten Menschen und erfOor-
ert als Antwort eınen Gehorsam ım Gilauben IDER gılt besonderer Welse Tür das
Urdens  en,. weıl Jesus C hrıistus dıe Berufung der (Ordensleute Z£UT Teiılnahme
seinem en und seıner 1sSsıon der rlösung und der Heılıgung der Welt ın der
gegenwärtigen S1ıtuation fortsetzt, der dıe Kırche seıne Tätıgkeıt als das allgeme1-

Sakrament der rlösung entwickelt.®

Die kirchlichen Stande

Konzıliare und nachkonzılıare Dokumente des kırchlichen Lehramtes sehen dıe
1IrC der Heilsgeschichte und VT em ım Lıchte ıhrer Innıtarıschen Quelle und
zeigen S1e als TUC der Weısheılt und der (jüte des Vaters, des erlösenden eNOT-
SA\aLL1S des Sohnes und der heilıgenden 12e!| des eılıgen Geistes.*

[ie 1IrC Ist alsg eıne Aktualısatiıon des erlösenden erkes Gottes., der das Un1-
VECTISUNTL rschuf und den Menschen dieses Uniyersum geste. hat, damıt Z£UT

Fınheıt mıt (jott gelange.”
Lheser Aspekt wurde VOI1 aps Johannes Paul Il seıner ersten NZY.  a Re-

demptor OMIALS hervorgehoben: » [ DIie 1IrC darf Menschen nıcht vorbe1ige-
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Das Ordensleben aus aktueller lehramtlicher Sicht

Von Heinrich Cmiel, Regensburg1

Im Rahmen jener Initiativen, die in der postkonziliaren Kirche einen neuen Auf-
schwung des christlichen Lebens bewirken sollen, nimmt auch die Erneuerung des
Ordenslebens eine wichtige Stelle ein. Das Lehramt lenkt seine Aufmerksamkeit auf
das Wesen der Kirche in ihren verschiedenen Aspekten. Es hebt seine spezifische
Sendung am Heilswerk der Erlösung und der Heiligung seiner einzelnen Glieder und
der religiösen Gesellschaften hervor, in denen sie wirkt und lebt. Es kann das Or-
densleben nicht neutral behandeln, weil es ein integraler Teil der Kirche ist, in dem
sich die Verpflichtung zum Streben nach Heiligkeit am deutlichsten manifestiert.2

Die Kirche ist durch verschiedene Charismen und Berufungen zu allen Zeiten und
in allen Lebenslagen auf den Weg der Heiligkeit berufen, in Treue zu Gott und den
Menschen. Der Anruf Gottes ergeht immer an einen konkreten Menschen und erfor-
dert als Antwort einen Gehorsam im Glauben. Das gilt in besonderer Weise für das
Ordensleben, weil Jesus Christus die Berufung der Ordensleute zur Teilnahme an
seinem Leben und an seiner Mission der Erlösung und der Heiligung der Welt in der
gegenwärtigen Situation fortsetzt, in der die Kirche seine Tätigkeit als das allgemei-
ne Sakrament der Erlösung entwickelt.3

Die kirchlichen Stände

Konziliare und nachkonziliare Dokumente des kirchlichen Lehramtes sehen die
Kirche in der Heilsgeschichte und vor allem im Lichte ihrer trinitarischen Quelle und
zeigen sie als Frucht der Weisheit und der Güte des Vaters, des erlösenden Gehor-
sams des Sohnes und der heiligenden Liebe des Heiligen Geistes.4

Die Kirche ist also eine Aktualisation des erlösenden Werkes Gottes, der das Uni-
versum erschuf und den Menschen in dieses Universum gestellt hat, damit er zur
Einheit mit Gott gelange.5

Dieser Aspekt wurde von Papst Johannes Paul II. in seiner ersten Enzyklika Re-
demptor Hominis hervorgehoben: »Die Kirche darf am Menschen nicht vorbeige-

1 Bearbeitung des Beitrags durch Dr. Gabriele Waste.
2 Vgl. LG 44, in ASS 57 (1965), pp. 50–51.
3 Vgl. GS 40, in AAS 58 (1966), pp. 1057–1059.
4 Vgl. LG 1–8, in AAS 57 (1965), pp. 5–12: in diesen Paragraphen von LG werden die Grundlagen der The-
ologie der Kirche entwickelt.
5 Vgl. GS 45, in AAS 58 (1966), pp. 1065–1066.
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hen: denn Seın >Geschick«, das el seıne Erwählung, seıne Berufung, seıne Geburt
und Seın 10d, Seın ew1ges eı1l oder Unheil sınd aul CHNSC und UunautfheDDare Welse
mıt C hrıstus verbunden. e1 geht CN wırklıch jeden Menschen aul d1esem Pla-

ULISCICT Erde, dıe der chöpfer dem ersten Menschen anvertIraut hat, als
7U Mann und der TAauU sprach: sUnterwertTt S1e euch und herrscht ber S1Ee< (Gen
17 28) Es geht Jjeden Menschen al seıner unwıederholbaren 1ıTtklıchkeıit ım
Seın und ım Handeln, 1m ewußbtsein und ım Herzen.«

Lheser konkrete ensch ist der und TIundamentale Weg, den dıe Kırche ıh-
1C] 1sSsıon beschreıten mul Iiesen Weg hat Jesus C hrıstus Tür das Werk der ErIÖö-
SULLE bestimmt. DIe 1IrC ULISCICT /eıt muß sıch er der S1ıtuation des Menschen
SOWI1Ee der geistigen und moralıschen Möglıchkeıiten seıInes Jeweıligen Lebensstandes

LICUH bewult werden.
[ie einzelnen Gilıeder der ırche. dıe Gläubigen, sınd aul verschriedene Welse

uftbau des Leıbes C hrıistı tätıg: »Gläubige sınd jene, dıe UTrc dıe auTtfe C hrıstus
eingeglıedert, (jottes Volk gemacht und dadurch aul ıhre Welse des priesterliıchen,
prophetischen und könıiglıchen Amtes C hrıistı eılhaft geworden Sınd, S1e sınd gemäl
ıhrer Je eigenen tellung ZUT usübung der Sendung berufen, dıe (jott der 1IrC Z£UT

Erfüllung der Welt auszuüben anvertIraut hat.«/
Ungeachtet der Verschriedenheit der einzelnen Berufungen den Gläubigen

en sıch besondere Formen herausgebildet, dıe als TIundamentale »  Odelle« be-
trachtet werden können. |iese unterschiedlichen Lebenstypen ZUT Verwırklıchung
des chrıistlichen Lebens werden »1 ebensstände« SCeNANNL. Unter kırchlichem Le-
bensstand verstehft 1La »eıne beständıge Welse des Lebens der ırche. dıe Urc
besondere und spezılısche nsprüche und 1ıchAien entsteht«.$

[ie 1IrC ennt grundsätzlıc Zzwel Lebensstände den K lerıkerstand und den
Laienstand.” Aus diesen beıden le1ıtet sıch der (Ordenslebenstand her »In diesen be1-
den Gruppen g1bt CN äubıge, dıe sıch UTrc das VO  - der 1IrC anerkannte und g —
ordnete Bekenntnıs den evangelıschen Räten Urc Gelübde oder andere heilıge
ındungen, Je ıhrer besonderen Weıse., (Jott weıhen und der Heilssendung der KIr-
che dıenen: WE auch deren Stand nıcht Z£UT hiıerarchıischen Struktur der Kırche g —
hört. ist dennoch ür en und ıhre Heılıgkeıt bedeutsam.«  10

Der CIC erwähnt verschriedene Formen gottgeweılhten Lebens das en der
gottgeweılhten Jungfrauen, Jjenes der Eremiten, dıe Instıtute des apostolıschen Le-
bens. dıe LAa1ENINSUTUTEe und dıe Urdensgemeinschaften.

[ie Orm der groben Famılıe gottgeweılhten Lebens Ist Jenes der SOLLZE-
weıhten Jungfrauen.

[ie Fremiiten weısen alle VOI1 Cal 207 verlangten erKmale aul OlTTeNTICHEe
egung der Te1 evangelıschen Räte UTrCc Gelübde oder andere VO  - der 1IrC

ö6 R 14, In 71 (1979), 284256
('an 204 S CI

Bernini, ( Onsacratı DIio SoL0. Pısto1n1a 1987,
Vgl MY/ CI
(’'an 207, CI
Vgl 605 CI

hen; denn sein ›Geschick‹, das heißt seine Erwählung, seine Berufung, seine Geburt
und sein Tod, sein ewiges Heil oder Unheil sind auf so enge und unaufhebbare Weise
mit Christus verbunden. Dabei geht es wirklich um jeden Menschen auf diesem Pla-
neten, unserer Erde, die der Schöpfer dem ersten Menschen anvertraut hat, als er
zum Mann und zu der Frau sprach: ›Unterwerft sie euch und herrscht über sie‹ (Gen
1, 28). Es geht um jeden Menschen in all seiner unwiederholbaren Wirklichkeit im
Sein und im Handeln, im Bewußtsein und im Herzen.«6

Dieser konkrete Mensch ist der erste und fundamentale Weg, den die Kirche in ih-
rer Mission beschreiten muß. Diesen Weg hat Jesus Christus für das Werk der Erlö-
sung bestimmt. Die Kirche unserer Zeit muß sich daher der Situation des Menschen
sowie der geistigen und moralischen Möglichkeiten seines jeweiligen Lebensstandes
stets neu bewußt werden.

Die einzelnen Glieder der Kirche, die Gläubigen, sind auf verschiedene Weise am
Aufbau des Leibes Christi tätig: »Gläubige sind jene, die durch die Taufe Christus
eingegliedert, zu Gottes Volk gemacht und dadurch auf ihre Weise des priesterlichen,
prophetischen und königlichen Amtes Christi teilhaft geworden sind, sie sind gemäß
ihrer je eigenen Stellung zur Ausübung der Sendung berufen, die Gott der Kirche zur
Erfüllung in der Welt auszuüben anvertraut hat.«7

Ungeachtet der Verschiedenheit der einzelnen Berufungen unter den Gläubigen
haben sich besondere Formen herausgebildet, die als fundamentale »Modelle« be-
trachtet werden können. Diese unterschiedlichen Lebenstypen zur Verwirklichung
des christlichen Lebens werden »Lebensstände« genannt. Unter kirchlichem Le-
bensstand versteht man »eine beständige Weise des Lebens in der Kirche, die durch
besondere und spezifische Ansprüche und Pflichten entsteht«.8

Die Kirche kennt grundsätzlich zwei Lebensstände: den Klerikerstand und den
Laienstand.9 Aus diesen beiden leitet sich der Ordenslebenstand her: »In diesen bei-
den Gruppen gibt es Gläubige, die sich durch das von der Kirche anerkannte und ge-
ordnete Bekenntnis zu den evangelischen Räten durch Gelübde oder andere heilige
Bindungen, je in ihrer besonderen Weise, Gott weihen und der Heilssendung der Kir-
che dienen; wenn auch deren Stand nicht zur hierarchischen Struktur der Kirche ge-
hört, ist er dennoch für ihr Leben und ihre Heiligkeit bedeutsam.«10

Der CIC erwähnt verschiedene Formen gottgeweihten Lebens: das Leben der
gottgeweihten Jungfrauen, jenes der Eremiten, die Institute des apostolischen Le-
bens, die Laieninstitute und die Ordensgemeinschaften.

Die erste Form in der großen Familie gottgeweihten Lebens ist jenes der gottge-
weihten Jungfrauen.11

Die Eremiten weisen alle von can. 207 § 2 verlangten Merkmale auf: öffentliche
Ablegung der drei evangelischen Räte durch Gelübde oder andere von der Kirche
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6 RH 14, in AAS 71 (1979), pp. 284–286. 
7 Can. 204 § 1 CIC.
8 R. Bernini, Consacrati a Dio solo, Pistoia 1987, p. 3.
9 Vgl. can. 207 § 1 CIC.
10 Can. 207, § 2 CIC.
11 Vgl. can. 603 § 2 CIC.
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bestätigte ındungen. Da Jjedoch nıcht alle Fremiiten (OOrdensleute Sınd., Ist 1m CIC
VT em VO  - denen dıe Rede., dıe sıch (jott ım geweılhten en hingeben. '“

/Zum en der Miıtgliıeder den L.A1EeNINSUTUTeEN nthält der CIC 1IUT wen1ge Hın-
welse. Es VT em e1n Kanon, der das gottgeweıhte en ın den L.a1eNINSUTU-
ten klar umschreı1bt. e Defmition der Einrichtung »L aA1eNINSUTUL« begınnt mıt dem
Wort »Institut« 153

Am stärksten ist der Defimiution der den La1enNnN entsprechendenel gerade ıhr
säkularer C(harakter betont.!* Can 711 bestät1igt, daß e1n ıtglıe eiınes L.Aa1eNINSTI-
Iufs Urc dıe Weılı1he seınen kanonıschen Stand nıcht andert, unabhängıg davon, ob
er oäkular oder auch klerikal W dl. 15

/uU den gottgeweılhten Lebensständen gehört auch der an des Urdenslebens.,
dem besonderes Interesse gilt

/uU d1esem an werden bestimmte äubıge ın besonderer Welse VOI1 (jott beru-
fen. ım en der Kırche der besonderen abe Anteıl en und deren
Heilssendung gemäl Zaielsetzung und (je1lst des Institutes beizutragen. ‘®

Der Ordensstand verlangt dıe OÖOTfenNLIIchAe Verpflichtung aul dıe evangelıschen Rä-
t » SCANIIE Jedes andere heilıge Band AUS und ordert das brüderliıche en ın (Je-
me1inschaft.!” Für alle ()rdensleute Ist dıe oberste Lebensregel dıe Nachfolge C hrıstı
Ssequela FLSEL), ın der UTrc das Evangelıum grundgelegten und UTrc dıe (Ordens-
rege testgelegten Weise.!$ Je ach der Natur des besonderen ('’harısmas können
UTrc dıe Bındung ın eiınem Instıitut verschriedene moralısche nsprüche entstehen.!”

Can O0 / CIC verweılst aul den großen Reichtum und dıe des geweılhten Le-
bens ın den Ordensıinstıtuten UTrc dıe Gelübdebindung.““ Darın TUC sıch das (Je-
heıimnıs der Kırche AaUS, dıe Vermählung mıt Gotlt, UTrc dıe sıch der Ordensmann
völlıg (jott e1ıgen g1bt Dadurch verzıichtet dıe UÜrdensperson auch ım Hınblick aul
dıe eschatologısche Dimension des Lebens auTtf dıe Reichtümer cd1eser Welt21
er den erwähnten Formen gottgeweılhten Lebens erwähnt der CIC keıne WEe1-

( anones. Can 605 äßt Jjedoch eınen offenen R aum Tür dıe Entstehung
Formen gottgeweılhten Lebens . *  Z Denn dıe 1IrC ist eıne Masse ohne Form, WCS -

halb auch dıe allgemeıne Berufung Z£UT Heılıgkeıt eiıne Berufung ın der Masse bıl-
det In der 1IrC hat jeder ensch seıne eıgene Persönlıchkeıiut, seıne eigene Freiheı1t
als Kınd Gottes. eine e1igene Funktion und 1sSsıon SOWIEe eıne eigene ge1istige
Physıiognomıie. Jede eele hat ıhre e1igene Berufung £U1 Heılıgke1ıt23

Vgl ihidem.
153 Vgl 710 CI

7172 CIVgl
1 Vgl 711 CI

Vgl 574 CI
1/ Vgl 6()7/ CI

656 CI15 Vgl
Vgl 577, 5/8, 673, 675, 677, GS() CI

ZOV 6()7/ CI
Vgl echı. ( ONSACKFAZLIONE mediante Constigli evangelict Adai Concilio Al ( Odice, 11an0 1988,

185—199
Vgl 605 CI

A Vgl 12na, Ea ia religiosd, Yıterbo 1982, 4344

bestätigte Bindungen. Da jedoch nicht alle Eremiten Ordensleute sind, ist im CIC
vor allem von denen die Rede, die sich Gott im geweihten Leben hingeben.12

Zum Leben der Mitglieder in den Laieninstituten enthält der CIC nur wenige Hin-
weise. Es fehlt vor allem ein Kanon, der das gottgeweihte Leben in den Laieninstitu-
ten klar umschreibt. Die Definition der Einrichtung »Laieninstitut« beginnt mit dem
Wort »Institut«.13

Am stärksten ist in der Definition der den Laien entsprechenden Weihe gerade ihr
säkularer Charakter betont.14 Can. 711 bestätigt, daß ein Mitglied eines Laieninsti-
tuts durch die Weihe seinen kanonischen Stand nicht ändert, unabhängig davon, ob
er früher säkular oder auch klerikal war.15

Zu den gottgeweihten Lebensständen gehört auch der Stand des Ordenslebens,
dem unser besonderes Interesse gilt. 

Zu diesem Stand werden bestimmte Gläubige in besonderer Weise von Gott beru-
fen, um im Leben der Kirche an der besonderen Gabe Anteil zu haben und zu deren
Heilssendung gemäß Zielsetzung und Geist des Institutes beizutragen.16

Der Ordensstand verlangt die öffentliche Verpflichtung auf die evangelischen Rä-
te, schließt jedes andere heilige Band aus und fordert das brüderliche Leben in Ge-
meinschaft.17 Für alle Ordensleute ist die oberste Lebensregel die Nachfolge Christi
(sequela Christi), in der durch das Evangelium grundgelegten und durch die Ordens-
regel festgelegten Weise.18 Je nach der Natur des besonderen Charismas können
durch die Bindung in einem Institut verschiedene moralische Ansprüche entstehen.19

Can. 607 CIC verweist auf den großen Reichtum und die Fülle des geweihten Le-
bens in den Ordensinstituten durch die Gelübdebindung.20 Darin drückt sich das Ge-
heimnis der Kirche aus, die Vermählung mit Gott, durch die sich der Ordensmann
völlig Gott zu eigen gibt. Dadurch verzichtet die Ordensperson auch im Hinblick auf
die eschatologische Dimension des Lebens auf die Reichtümer dieser Welt.21

Außer den erwähnten Formen gottgeweihten Lebens erwähnt der CIC keine wei-
teren Canones. Can. 605 läßt jedoch einen offenen Raum für die Entstehung neuer
Formen gottgeweihten Lebens.22 Denn die Kirche ist keine Masse ohne Form, wes-
halb auch die allgemeine Berufung zur Heiligkeit keine Berufung in der Masse bil-
det. In der Kirche hat jeder Mensch seine eigene Persönlichkeit, seine eigene Freiheit
als Kind Gottes, eine eigene Funktion und Mission sowie eine eigene geistige
Physiognomie. Jede Seele hat ihre eigene Berufung zur Heiligkeit.23
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12 Vgl. ibidem.
13 Vgl. can. 710 CIC.
14 Vgl. can. 712 CIC.
15 Vgl. can. 711 CIC.
16 Vgl. can. 574 § 2 CIC.
17 Vgl. can. 607 § 2 CIC.
18 Vgl. can. 662 CIC.
19 Vgl. cann. 577, 578, 673, 675, 677, 680 CIC.
20 Vgl. can. 607 § 1 CIC.
21 Vgl. S. Rechi, Consacrazione mediante i consigli evangelici dal Concilio al Codice, Milano 1988, pp.
188–199.
22 Vgl. can. 605 CIC.
23 Vgl. A. Pigna, La vita religiosa, Viterbo 1982, pp. 43–44.
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Das Ordensleben als abhe G'ottes für die Kırche

IDER Ordensleben hat seıne Quelle (jott eın Es ze1ıgt den Menschen., daß dıe
(jüter des ırdıschen Lebens nıcht unlösbar mıt dem Menschse1in verbunden Sınd, s{ )1I1-

ern daß andere (jüter g1bt, dıe Ul (jott gewähren wırd und teilweıse schon g —
währt hat Der Bes1t7 cd1eser (jüter verwırklıcht sıch UTrc dıe einahnme en
Gottes.**

Der ensch nımmt besonderer Welse en (jottes teıl. WE ach den
evangelıschen Räten der Keuschheıt, der Armut und des Gjehorsams ebt Lhese Räte
sınd en (jottes selbst, dıe dıe 1IrC VOI1 iıhrem Herrn bekommen hat

Am Anfang des sechsten apıtels der dogmatıschen Konstitution ber dıe 1IrC
und 1m ekre! Perfectae ( arıtatis ze1ıgt Vaticanum IT das Ordensleben als (jottes

abe aul » [ DIie evangelıschen Räte der (Jott geweılhten Keuschheıt, der Armut und
des Gehorsams., dıe Ja ın den Worten und Beıspıielen des Herrn egründe! und V  -

den posteln und den Vätern WIE auch den Lehrern und Hırten der Kırche empfoh-
len Sınd, sınd eine abe Gotltes, dıe dıe 1IrC VOI1 iıhrem Herrn empfangen hat und

seıner Nal ıimmer bewahrt.«?
IDER Ordensleben Befolgung der evangelıschen Räte ist eıne abe (jottes Tür

dıe ırche. we1l gerade dıe Kırche diese abe TUC  ar macht Urc das ırken
des eılıgen (je1lstes wırd S1e eıner Gabe., dıe bewahrt werden muß und Früchte
trägt.“©er gehört das Ordensleben wesentliıch und notwendı1g 7Uen der KIr-
che

aps ohannes Paul 11 der Homıuilıe während der hl Messe Tür dıe (Jr-
densleute Febrtuar 198 / >Ihr ()rdensleute se1d eıner der größten Reichtümer
der ırche. dıe Anwesenheıit bedarf.«*/

IDER Ordensleben ist notwend1g ür dıe ırche. weıl kraft cd1eser abe dıe 1IrC
als /Leichen des Mysteriums CO hristi UTrc dıe gelebten Gelübde siıchtbar wırd Liese
abe OlTTeNDar' den eschatologıschen C(harakter der Kırche und 5ädt 7U Streben
ach höheren en e21N. aher ist das Ordensleben Tür dıe 1IrC eın ıttel Z£UT

Heılıgung und rlösung.
[ie 1IrC weılß sıch beständıg aufgerufen, d1eses Zeugn1s nıcht 1IUT Worten.,

sondern VT em Urc konkrete akten ekKkunden S1e stellt der Welt ıhre (Jr-
densleute VOlI, dıe mıt Leıb und eele das en des Hımmels eben., das He1-
and Ul UTrc seın erabKOommen zeigt.“

In keinem anderen Lebensstand hat dıe abe seıner selhst Tür dıe 1IrC eınen
er(ulltfen und moralısch verpIlichtenden Charakter. weıl Ordensleben eıne abe

Vgl Tratl. Itinerarto formattvo DEF IA ia reitgiosd, Torino 1986, 45—49
25 43, In 57 (1965). 49—5U:; vgl uch 1. In 5 (1966). 702-703; d, In
(1965). Vegl 557 CI

Vgl 46, ın AA, 57 (1965),
} Oohannes Paul LL, Messa DEF reitgios! reitgiose » VOCazione Atda Iuce CHe ( FIStO«—
198 7, La Iraccıa (1987), 105
286 Vgl Oohannes Paul LL, Ar reitgios! altte reitgiose impegnatı NE dioces!i d Koma »A ncora H( volta,
SELULAMO Cristoi«— 1980, La Iraccıa (1980), 21

Das Ordensleben als Gabe Gottes für die Kirche

Das Ordensleben hat seine Quelle in Gott allein. Es zeigt den Menschen, daß die
Güter des irdischen Lebens nicht unlösbar mit dem Menschsein verbunden sind, son-
dern daß es andere Güter gibt, die uns Gott gewähren wird und teilweise schon ge-
währt hat. Der Besitz dieser Güter verwirklicht sich durch die Teilnahme am Leben
Gottes.24

Der Mensch nimmt in besonderer Weise am Leben Gottes teil, wenn er nach den
evangelischen Räten der Keuschheit, der Armut und des Gehorsams lebt. Diese Räte
sind Gaben Gottes selbst, die die Kirche von ihrem Herrn bekommen hat.

Am Anfang des sechsten Kapitels der dogmatischen Konstitution über die Kirche
LG und im Dekret Perfectae Caritatis zeigt Vaticanum II das Ordensleben als Gottes
Gabe auf: »Die evangelischen Räte der Gott geweihten Keuschheit, der Armut und
des Gehorsams, die ja in den Worten und Beispielen des Herrn begründet und von
den Aposteln und den Vätern wie auch den Lehrern und Hirten der Kirche empfoh-
len sind, sind eine Gabe Gottes, die die Kirche von ihrem Herrn empfangen hat und
in seiner Gnade immer bewahrt.«25

Das Ordensleben in Befolgung der evangelischen Räte ist eine Gabe Gottes für
die Kirche, weil gerade die Kirche diese Gabe fruchtbar macht. Durch das Wirken
des Heiligen Geistes wird sie zu einer Gabe, die bewahrt werden muß und Früchte
trägt.26 Daher gehört das Ordensleben wesentlich und notwendig zum Leben der Kir-
che.

Papst Johannes Paul II. sagte in der Homilie während der hl. Messe für die Or-
densleute am 2. Februar 1987: »Ihr Ordensleute seid einer der größten Reichtümer
der Kirche, die eurer Anwesenheit bedarf.«27

Das Ordensleben ist notwendig für die Kirche, weil kraft dieser Gabe die Kirche
als Zeichen des Mysteriums Christi durch die gelebten Gelübde sichtbar wird. Diese
Gabe offenbart den eschatologischen Charakter der Kirche und lädt zum Streben
nach höheren Gaben ein. Daher ist das Ordensleben für die Kirche ein Mittel zur
Heiligung und Erlösung.

Die Kirche weiß sich beständig aufgerufen, dieses Zeugnis nicht nur in Worten,
sondern vor allem durch konkrete Fakten zu bekunden. Sie stellt der Welt ihre Or-
densleute vor, die mit Leib und Seele das Leben des Himmels leben, das unser Hei-
land uns durch sein Herabkommen zeigt.28

In keinem anderen Lebensstand hat die Gabe seiner selbst für die Kirche einen 
so erfüllten und moralisch verpflichtenden Charakter, weil Ordensleben eine Gabe
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24 Vgl. A. I. Prati, Itinerario formativo per la vita religiosa, Torino 1986, pp. 45–49.
25 LG 43, in AAS 57 (1965), pp. 49–50; vgl. auch PC 1, in AAS 58 (1966), pp. 702-703; LG 42 d, in AAS 57
(1965), p. 49. Vgl can. 557 CIC. 
26 Vgl. LG 46, in AAS 57 (1965), p. 52.
27 Johannes Paul II, S. Messa per i religiosi e religiose – »Vocazione nata dalla luce che è Cristo«– 2. 2.
1987, La Traccia 2 (1987), 105.
28 Vgl. Johannes Paul II, Ai religiosi e alle religiose impegnati nella diocesi di Roma – »Ancora una volta,
seguiamo Cristo!«– 4. 1. 1980, La Traccia 1 (1980), 21.
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(jottes Tür dıe 1IrC und gleichzeılt1g eiıne Antwort des Menschen Urc dıe 1IrC
ist.?”

Auf diese Welse stellt das Ordensleben e1n Höchstmal 1e dar. und £W dl

UTrc dıe Treie Antwort aut den Ruf (jottes Z£UT Ganzhingabe der Kırche
[ie 1IrC erhält nıcht 1IUT dıe abe des Urdenslebens. S1e hütet S1e W1Ie eıne Mut-

ter, dıe ıhre Schätze 7U ıhrer Kınder verwaltet.
Im Ordensleben wırd dıe Gabe., dıe der 1IrC gesche Ist. Z£UT abe der 1IrC

Nıemand erhält V  - der 1IrC 1el W1Ie dıe Urdensleute. ()1 AUS sıch Tür S1e eiıne
moralısche Verpflichtung herleıtet. e1n iIreues Abbıld der Kırche werden.“©

Ordenslehbhen und evangelische ate

egen der gegenständlıchen und Juristischen Ausrıichtung der chrıistliıchen Ora
dıskutierte ange /eıt darüber. ob dıe evangelıschen Räte Z£UT Erreichung der
Heılıgkeıt oblıgatorısch DZW. notwend1g sel1en. Wenn 1La Jjedoch davon ausgeht, daß
das iundamentale (Jjeselz der C hrısten dıe 1e Ist, WIT eiıne Fortsetzung der |DIES
kussıon d1iesem ema außerst schwıer1g. [ie Aufforderung ChrıstL, » 1 Iu sollst
mıt deiınem SZANZEN Herzen lheben« (Mit 2 » äßt keıne neutralen Räume OT-
fen. denen der hrıs angesichts des Aufrufs Z£UT 1e UTrc dıe evangelıschen
Räte gleichgültig bleiıben kann

Der hl Paulus hat betont. daß eine oral, dıe sıch 1IUT aul e1n außeres (Jesetz
gründet, nıcht chrıstlich ist Denn der hrıs Ist eın ensch., der dem Z{wang
des außeren (jJesetzes lebt: vielmehr eht der nade., deren (Jesetz der (je1lst ist
(vgl (jal 37 1—29) I hheses CLUC unıversale (Jesetz ist der Bergpredigt kodıilızıert.
dem »Moralkodex« des Neuen lTestaments. [ie acht Selıgpreisungen zeigen N dıe
authentische Physıiognom1 des Jüngers Chrıisti, der sıch nıcht 1IUT Urc dıe außeren
Vorsc  en leıten Läßht, sondern VT em UTrCc das (jeseltz der Liebe.®!

Wenn das chrıistliche (Jeselz dıe 12e!| Ist, dann befinden sıch dıe evangelıschen
Räte nıcht außerhalb des (Jjesetzes der 12e!| und dıe Selıgpreisungen sınd eiıne Rä-
t » sondern eıne Vorstellung des christliıchen Lebens IDER bedeutet, daß sıch
dıe (Gjebote VOI1 den Räten UTrc ıhren oblıgatorıschen arakter untersche1ıden. e
1e ist eın 1el stärkeres Band als 1IUT das außere GesetZz: und Räte als UTl Orde-
LULL& eıner tieferen 1e verpIlichten gerade kraft der 1ebe., dıe ıhre Inspıration
ist Wer ach dem (Jesetz der 1e lebt, übernımmt dıe Verpflichtung ZUT vollen

47Antwort aul dıe orderungen d1eses (jesetzes.
Aus den bısherigen Überlegungen erg1bt sıch sponltan dıe rage, b dıe C.V All-

gelıschen Räte e1n alle gerichteter Vorschlag sınd dem Sinne, daß alle S1e eTO1L-

Vgl Oohannes Paul LL, Messag @10 altte ( Iaustrali Adelt America Iatiınad— »C hiamate COLUADOrare Aalta
MISSIONE ( hiesa«— 1989, La Iraccıa (1989),

Vgl ambarı, Ia ia reitgiosd ONO AT DIio AaAla Chiesa. VYıla Kelıg10sa (1966). 299—308:;: siehe
uch ratl. Itinerarto fFormattvo DEF IA ia reltigiosd, Cit., 45— 49

Vgl alot, Les reltigieuxX ans ‘Eglise 1966, 30—45
Kanwez. IFOLS CONSELLS evangeliques, (C'oncılıum (1969), 63—71:; uch 41—42,

(1965). 45—49

Gottes für die Kirche und gleichzeitig eine Antwort des Menschen durch die Kirche
ist.29

Auf diese Weise stellt das Ordensleben ein Höchstmaß an Liebe dar, und zwar
durch die freie Antwort auf den Ruf Gottes zur Ganzhingabe an ihn in der Kirche.

Die Kirche erhält nicht nur die Gabe des Ordenslebens, sie hütet sie wie eine Mut-
ter, die ihre Schätze zum Wohle ihrer Kinder verwaltet.

Im Ordensleben wird die Gabe, die der Kirche geschenkt ist, zur Gabe der Kirche.
Niemand erhält von der Kirche so viel wie die Ordensleute, woraus sich für sie eine
moralische Verpflichtung herleitet, ein treues Abbild der Kirche zu werden.30

Ordensleben und evangelische Räte

Wegen der gegenständlichen und juristischen Ausrichtung der christlichen Moral
diskutierte man lange Zeit darüber, ob die evangelischen Räte zur Erreichung der
Heiligkeit obligatorisch bzw. notwendig seien. Wenn man jedoch davon ausgeht, daß
das fundamentale Gesetz der Christen die Liebe ist, wird eine Fortsetzung der Dis-
kussion zu diesem Thema äußerst schwierig. Die Aufforderung Christi, »Du sollst
mit deinem ganzen Herzen lieben« (Mt 22, 36–40), läßt keine neutralen Räume of-
fen, in denen der Christ angesichts des Aufrufs zur Liebe durch die evangelischen
Räte gleichgültig bleiben kann.

Der hl. Paulus hat betont, daß eine Moral, die sich nur auf ein äußeres Gesetz
gründet, nicht christlich ist. Denn der Christ ist kein Mensch, der unter dem Zwang
des äußeren Gesetzes lebt; vielmehr lebt er in der Gnade, deren Gesetz der Geist ist
(vgl. Gal 3, 1–29). Dieses neue universale Gesetz ist in der Bergpredigt kodifiziert,
dem »Moralkodex« des Neuen Testaments. Die acht Seligpreisungen zeigen uns die
authentische Physiognomie des Jüngers Christi, der sich nicht nur durch die äußeren
Vorschriften leiten läßt, sondern vor allem durch das Gesetz der Liebe.31

Wenn das christliche Gesetz die Liebe ist, dann befinden sich die evangelischen
Räte nicht außerhalb des Gesetzes der Liebe und die Seligpreisungen sind keine Rä-
te, sondern eine Vorstellung des neuen christlichen Lebens. Das bedeutet, daß sich
die Gebote von den Räten durch ihren obligatorischen Charakter unterscheiden. Die
Liebe ist ein viel stärkeres Band als nur das äußere Gesetz; und Räte als Aufforde-
rung zu einer tieferen Liebe verpflichten gerade kraft der Liebe, die ihre Inspiration
ist. Wer nach dem Gesetz der Liebe lebt, übernimmt die Verpflichtung zur vollen
Antwort auf die Forderungen dieses Gesetzes.32

Aus den bisherigen Überlegungen ergibt sich spontan die Frage, ob die evan-
gelischen Räte ein an alle gerichteter Vorschlag sind in dem Sinne, daß alle sie befol-
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29 Vgl. Johannes Paul II, Messaggio alle Claustrali dell’America Latina– »Chiamate a collaborare alla
missione della Chiesa«– 29. 12. 1989, La Traccia 12 (1989), 1386–1388.
30 Vgl. E. Gambari, La vita religiosa dono di Dio alla Chiesa, Vita Religiosa 4 (1966), 299–308; siehe
auch: A. I. Prati, Itinerario formativo per la vita religiosa, op. cit., pp. 45–49.
31 Vgl. J. Galot, Les religieux dans l’Eglise 1966, pp. 39–45.
32 Vgl. E. Ranwez, Trois conseils évangeliques, Concilium 9 (1969), 63–71; auch LG 41–42, in AAS 57
(1965), pp. 45–49.
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SCH mussen, WE S1e heıilıg werden wollen, oder b S1e 1IUT Tür das Ordensleben gel-
424ten

[ie Schwierigkeıit IMI sıch leicht lösen, WE 1La dıe habıtuelle Praxıs der C.V All-

gelıschen Räte weder mıt deren eI0DN1Ss och mıt der Art und Welse., WIE S1e E1-
11 bestimmten Stand gelebt werden. verwechselt. Der dıesbezüglıche Unterschie
zwıschen ()rdensleuten und La1enNnN besteht darın, daß dıe ()rdensleute VO  - Anfang
eınen Lebensstil wählen, der dıe Befolgung der evangelıschen Räte nıcht 11UT habı-
ue ermöglıcht, sondern UTrc dıe Gelübde eiınem wırklıchen macht e
La1enNnN dagegen wählen eınen Lebensstil. dem eine radıkale und habıtuelle Praxıs
der evangelıschen Räte unmöglıch Ist, weshalb deren Verwırklıchung eiıne den Le-
bensumständen angepaßte Form verlangt. S1e le1itet sıch V  - den moralıschen Ver-
pIlıchtungen des eigenen Lebensstiles her und ist ıimmer mıt Schwilerigkeiten VC1I-

bunden., da der ensch seınen 1C leicht den weltliıchen ıngen zuwendet. In d1e-
SCT S1ıtuation ist nıcht 1IUT dıe Prax1ıs der evangelıschen Räte. sondern bereıts dıe Hr-
kenntnis des göttlıchen Wıllens ımmer schwieriger.““ Damıut wırd olfenbar, daß dıe
Heılıgkeıt 1m (Ordensstand leichter erlangt WIT als ım weltliıchen en

ıne adıkale Praxıs der evangelıschen Räte ım Sinne eıner Ganzhingabe des E1-
Lebens ist nıcht en möglıch S1e erıfordert bestimmte rundlagen als WIr-

kung des Jeweıls spezılıschen Charısmas., das 1IUT einzelnen gegeben 1St35
IDER Ordensleben bıldet der Kırche eınen eigenen Lebensstand UTrc das (Je-

1öbnıs der evangelıschen Räte Urdensperson wırd LLL ındem 1La dıe evangelı-
schen Räte als Lebensform übernımmt und der dadurch eingegangenen erpIlich-
(unz ITreu 21t36

[ie racıKale Befolgung der evangelıschen Räte ist SZaAllZ CN& mıt der Dynamık des
('harısmas der eigenen Berufung verbunden. CIC 1985 defimiıert Te1 evangelısche
Räte

Der des Hımmelreiches wıllen efolgte evangelısche Rat der Keuschheıt,
der eın /eichen der künftigen Welt und eiıne Quelle reicher TUC  arkeıft eiınes UNSC-
teilten Herzens Ist, mng dıe Verpflichtung ZUT vollkommenen Enthaltsamkeıt ım
/ZÖölıbat mıt sich.*”

Der evangelısche Rat der Armut entspricht dem Vorbild ın der Nachfolge ( hrıs-
{L, der unseretwıllen wurde., obwohl reich Wdl. Er außert sıch außer eiınem

ırklıchkeıit und ım (je1lste al LL eben., das möglıchst Besche1i1denhe!1l und
Tern VOI1 ırdıschem Reichtum ühren Ist, ın bhängıigkeıt und iınschränkung ın
eDrauc und Verfügung ber weltlhiches Vermögen ach Maßgabe des Ekıgenrechts
der einzelnen Institute.°®

AA Oohannes Paul LL. Ar membDri egl istituftl secoları »S ula VIA Adel Constglt evangelici«— 1984, La
Iraccıa (1984), KLG

Vgl ambarı, Manucdife d reitgiosd AaAla HCcE Adelt Vaticano H, Koma 1970, 1.1, 105—1 14:
siehe uch: 43, In 57 (1965), 4950
45 Vgl S1CAarl, Ia FIVEIAZIONE Adel Constigli evangelict, ('ommunı0 — (1981),. /—28; uch 39, 42, In

(1965), 44, 4 7—49
Vgl U, In (1965), 5()—51

AT Vgl 5904 CI
26 Vgl E()() CI

gen müssen, wenn sie heilig werden wollen, oder ob sie nur für das Ordensleben gel-
ten.33

Die Schwierigkeit läßt sich leicht lösen, wenn man die habituelle Praxis der evan-
gelischen Räte weder mit deren Gelöbnis noch mit der Art und Weise, wie sie in ei-
nem bestimmten Stand gelebt werden, verwechselt. Der diesbezügliche Unterschied
zwischen Ordensleuten und Laien besteht darin, daß die Ordensleute von Anfang an
einen Lebensstil wählen, der die Befolgung der evangelischen Räte nicht nur habi-
tuell ermöglicht, sondern durch die Gelübde zu einem wirklichen Gebot macht. Die
Laien dagegen wählen einen Lebensstil, in dem eine radikale und habituelle Praxis
der evangelischen Räte unmöglich ist, weshalb deren Verwirklichung eine den Le-
bensumständen angepaßte Form verlangt. Sie leitet sich von den moralischen Ver-
pflichtungen des eigenen Lebensstiles her und ist immer mit Schwierigkeiten ver-
bunden, da der Mensch seinen Blick leicht den weltlichen Dingen zuwendet. In die-
ser Situation ist nicht nur die Praxis der evangelischen Räte, sondern bereits die Er-
kenntnis des göttlichen Willens immer schwieriger.34 Damit wird offenbar, daß die
Heiligkeit im Ordensstand leichter erlangt wird als im weltlichen Leben.

Eine radikale Praxis der evangelischen Räte im Sinne einer Ganzhingabe des ei-
genen Lebens ist nicht allen möglich. Sie erfordert bestimmte Grundlagen als Wir-
kung des jeweils spezifischen Charismas, das nur einzelnen gegeben ist.35

Das Ordensleben bildet in der Kirche einen eigenen Lebensstand durch das Ge-
löbnis der evangelischen Räte. Ordensperson wird man, indem man die evangeli-
schen Räte als Lebensform übernimmt und der dadurch eingegangenen Verpflich-
tung treu bleibt.36

Die radikale Befolgung der evangelischen Räte ist ganz eng mit der Dynamik des
Charismas der eigenen Berufung verbunden. CIC 1983 definiert drei evangelische
Räte:

1. Der um des Himmelreiches willen befolgte evangelische Rat der Keuschheit,
der ein Zeichen der künftigen Welt und eine Quelle reicher Fruchtbarkeit eines unge-
teilten Herzens ist, bringt die Verpflichtung zur vollkommenen Enthaltsamkeit im
Zölibat mit sich.37

2. Der evangelische Rat der Armut entspricht dem Vorbild in der Nachfolge Chris-
ti, der um unseretwillen arm wurde, obwohl er reich war. Er äußert sich außer einem
in Wirklichkeit und im Geiste armen Leben, das möglichst in Bescheidenheit und
fern von irdischem Reichtum zu führen ist, in Abhängigkeit und Einschränkung in
Gebrauch und Verfügung über weltliches Vermögen nach Maßgabe des Eigenrechts
der einzelnen Institute.38
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33 Johannes Paul II, Ai membri degli istituti secolari – »Sulla via dei consigli evangelici«– 28. 8. 1984, La
Traccia 7 (1984), 884–886.
34 Vgl. E. Gambari, Manuale della vita religiosa alla luce del Vaticano II, Roma 1970, T.1, pp. 108–114;
siehe auch: LG 43, in AAS 57 (1965), pp. 49–50.
35 Vgl. A. Sicari, La rivelazione dei consigli evangelici, Communio 5–6 (1981), 7–28; auch LG 39, 42, in
AAS 57 (1965), pp. 44, 47–49.
36 Vgl. LG 44 c, in AAS 57 (1965), pp. 50–51.
37 Vgl. can. 599 CIC.
38 Vgl. can. 600 CIC.
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Der 1m (Gjelste des auDens und der 12e!| Ubernommene evangelısche Rat des
Gjehorsams der Nachfolge ChrıstL, der ıs 7U 1od gehorsam WaAdl, verplflichtet Z£UT

Unterwerfung des e1igenen Wıllens gegenüber den rechtmäßigen ()beren als eliLlver-
TrTelern Gotltes, WE S1e ım ahmen der Konstitutiıonen befehlen.“?”

Im ()rdensstand musSsen alle TEe1 evangelıschen Räte Ööffentlich ın der
1IrC gelobt und nıcht 1IUT prıvater Orm praktızıert werden. *9

IDER Wort eI0DN1Ss hat eiıne ompleXe Bedeutung:
erstens CN eınen inneren und Treıen Akt, wodurch sıch eiıne getaufte Person
verpllichtet, dıe evangelıschen Räte dauerhaft und ITreu praktızıeren;
zweıtens verpflichtet sıch der Gelobende dadurch. daß seıne Gelübde Ööffentlich
ablegt;*“
drıttens unterstreicht das OlTTeNTICHEe eIi0oDN1s dıe siıchthare Praxıs der evangelı-
schen Räte:
schlıeßlich werden dıe evangelıschen Räte Tür dıe Urdensperson Urc dıe e1üb-

42deablegung 7U (jeselz ıhrer Ex1istenz.
Auf d1ese Welse WIT das eIl0OoDN1s der evangelıschen Räte Z£UT rundlage eıner

christlichen WIE auch menschlichen ExX1istenz, W AdS be1ı den ()rdensleuten aul
45ıdeale Welse sıchtbar wırd eın Lebensstand,““ eiıne dauerhafte Lebensform

Die atur des Ordenslebens

IDER Ordensleben gehö gleichzelt1g 7U Mysterium der 1IrC und deren (Je-
schichte oder besser 7U Myster1ıum, das sıch ın der Geschichte ze1gt und ausdrückt.
das ıhr O1g und S1e bereıichert.

IDER Konzılsdekref Perfectae ( Aariıtatis verweılst arauf, daß schon nfang
der 1IrC Frauen und Männer gab, dıe UTrc dıe Befolgung der evangelıschen Räte
C hristus ın größerer Freiheıt nachzufolgen und AaUSATUC  ıch nachzuahmen VC1I-

langten, ındem S1e jeder aul seıne eigene Welse e1n en führten. das (jott g —
weıhrt Wdl. 1e1e VOI1 ıhnen wählten dem Antrıeh des eılıgen (je1lstes e1n Fın-
sıedlerleben. andere gründeten relız1öse Geme1nnschaften, dıe VOI1 der 1IrC kraft
ıhrer Vollmacht SCIN unterstutzt und bestätigt wurden.?®

Lhese SUC des Chrısten, iıhrem e1ister Lreuer nachzufolgen, Ist Urc das
aufsakrament grundgelegt. Urc dıe auTtfe erschlıielst sıch dem Menschen eine
CLUC heilıge Dımens10n, CT nımmt eiıne CC Bezlıehung (jott auf, erhält eine be-

Vgl 6()1 CI
A0 Vgl a,C,d, In 57 (1965), 50—51: 1c, 11, In 5 (1966), 702—703, JO

Vgl 44a. In (1965), 5 U: 1c, ın AA, 5 (1966), 7027053
A Vgl 45C. In (1965),
AA Vgl E T, n AAN 65 (1971), 50()1—5072

Vgl 44a. 45C. 46, ın AA, 57 (1965), 50, 52; 25, n AAN 5 (1966). 7172
4A5 Vgl 57 CI
46 Vgl 1D, In 5 (1966). 7172 [as (Irdenslieben haf alsSg seINe Quelle darın. T1ISIUS mıft ogrößer
TE1NEIN und Iireuer Nachfolge folgen.

3. Der im Geiste des Glaubens und der Liebe übernommene evangelische Rat des
Gehorsams in der Nachfolge Christi, der bis zum Tod gehorsam war, verpflichtet zur
Unterwerfung des eigenen Willens gegenüber den rechtmäßigen Oberen als Stellver-
tretern Gottes, wenn sie im Rahmen der Konstitutionen befehlen.39

Im Ordensstand müssen alle drei evangelischen Räte zusammen öffentlich in der
Kirche gelobt und nicht nur in privater Form praktiziert werden.40

Das Wort Gelöbnis hat eine komplexe Bedeutung:
– erstens setzt es einen inneren und freien Akt, wodurch sich eine getaufte Person

verpflichtet, die evangelischen Räte dauerhaft und treu zu praktizieren; 41

– zweitens verpflichtet sich der Gelobende dadurch, daß er seine Gelübde öffentlich
ablegt;42

– drittens unterstreicht das öffentliche Gelöbnis die sichtbare Praxis der evangeli-
schen Räte;

– schließlich werden die evangelischen Räte für die Ordensperson durch die Gelüb-
deablegung zum Gesetz ihrer Existenz.43

Auf diese Weise wird das Gelöbnis der evangelischen Räte zur Grundlage einer
neuen christlichen wie auch menschlichen Existenz, was bei den Ordensleuten auf
ideale Weise sichtbar wird: ein Lebensstand,44 eine dauerhafte Lebensform.45

Die Natur des Ordenslebens

Das Ordensleben gehört gleichzeitig zum Mysterium der Kirche und deren Ge-
schichte oder besser zum Mysterium, das sich in der Geschichte zeigt und ausdrückt,
das ihr folgt und sie bereichert.

Das Konzilsdekret Perfectae Caritatis verweist darauf, daß es schon am Anfang
der Kirche Frauen und Männer gab, die durch die Befolgung der evangelischen Räte
Christus in größerer Freiheit nachzufolgen und ihn ausdrücklich nachzuahmen ver-
langten, indem sie – jeder auf seine eigene Weise – ein Leben führten, das Gott ge-
weiht war. Viele von ihnen wählten unter dem Antrieb des Heiligen Geistes ein Ein-
siedlerleben, andere gründeten religiöse Gemeinschaften, die von der Kirche kraft
ihrer Vollmacht gern unterstützt und bestätigt wurden.46

Diese Sehnsucht des Christen, ihrem Meister treuer nachzufolgen, ist durch das
Taufsakrament grundgelegt. Durch die Taufe erschließt sich dem Menschen eine
neue heilige Dimension, er nimmt eine neue Beziehung zu Gott auf, erhält eine be-
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39 Vgl. can. 601 CIC.
40 Vgl. LG 44 a,c,d, in AAS 57 (1965), pp. 50–51; PC 1c, 11, in AAS 58 (1966), pp. 702–703, 707.
41 Vgl. LG 44a, in AAS 57 (1965), p. 50; PC 1c, in AAS 58 (1966), pp. 702–703.
42 Vgl. LG 45c, in AAS 57 (1965), p. 52.
43 Vgl. ET 7, in AAS 63 (1971), pp. 501–502.
44 Vgl. LG 44a, 45c, 46, in AAS 57 (1965), pp. 50, 52; PC 25, in AAS 58 (1966), p. 712.
45 Vgl. can. 573 CIC.
46 Vgl. PC 1b, in AAS 58 (1966), p. 712. Das Ordensleben hat also seine Quelle darin, Christus mit größer
Freiheit und treuer Nachfolge zu folgen.
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sondere Weıhe IDER geschıieht UTrc den Fıntrıtt eiıne CC übernatürliıche, ontolo-
gısche und dynamısche Wırklıchkeıiut. UTrCc dıe Erlangung der nade., UTrc iınprä-
ZULLE des unauslöschlichen Kennzeıchens, dıe Vereinigung mıt Chrıstus, dıe Einglıe-
erung dıe Gemenschaft der Kırche., dıe Gotteskiındschalt. dıe Verheibung des
hiımmlıschen rbes. UTrc dıe eingegossenen ugenden V  - Glaube. olfnung und
Liebe.*/

Lhese rundlagen christlichen Lebens gelten 1m besonderen Tür dıeel der (Jr-
densleute

» [ DIe Mıtgliıeder er Institute sollen sıch bewukßt bleiıben, daß S1e UTrc (Je-
1öbnıs der evangelıschen Räte VT em eiınem göttlıchen Ruf geantwortel en
und dadurch nıcht 1IUT der un gestorben sınd (vgl Röm 67 1) sondern auch der
Welt eNISagtl aben, (jott eın eben: denn S1e en ıhr en seinem
Lhenst überantwortet. IDER egründe gleichsam eıne besondere Weıhe., dıe zuthefst ın
der aul weıne wurzelt und dAese voller 7U Ausdruck bringt.”®

Auf d1ese Welse betont das 11 Vatıkanum dıe Bezıehung zwıschen der aul weıne
und derel UTrc dıe evangelıschen Räte Es stellt sıch nämlıch weıter dıe rage,
b CN sıch Zzwel nn eıhen handelt oder aber eiıne eINZ1ge, nıcht
dıfferenzierte Weıhe Kınıge nachkonzılıare 1heologen außerten sıch Aa7Zu auTtf mehr
oder wen1ger spezılısche Welse

Regamey schre1bt. dafls dıe egung der ewıgen Gelübde ach den Aus-
des 11 Vatıkanums eine spezıelle Weılı1he darstellt. UTrc dıe e1n Gläubiger aul

besondere und dauerhafte Welse Tür den Lhenst (jottes bezeıchnet wırd Liese Weıhe
bewırkt aber 1m Unterschie ZUT auTtfe eıne CLUC besondere Bezıehung (jott S1e
WIT aber ebenso WIE dıe auTtfe Urc eınen Wıllensentsche1i1d eıner Quelle VC1I-

teften geistlıchen Lebens.“*  9
alo 5} stellt fest. daß UTrCc dıe Gelübdeablegun: eine besondere Oorm der

(Gjottesweıhe exıistentiell vollzogen wird.”9 DIe Gelübde bringen dıe Gnadengeschen-
ke., dıe Wırkungen, aber auch dıe orderungen der aul weıne aul besondere Welse
Z£UT Vollendung.?‘

eyer 5} pricht ber dıe oppelte Weıhe desjen1ıgen, der sıch UTrc dıe e1üb-
de aul dıe evangelıschen Räte verpllichtet: Urc dıe objektive Weıhe wırd der Be-
treffende selhst eıner abe Gottes. während Urc dıe subjektive el ın
Treier Welse aul diese abe antwortel

[ie Ordensweıhe hat ıhre urzeln ın der ursprünglıchen christliıchen Berufung
und kann er nıcht als aul weıne bezeıiıchnet werden. VT em mıt Rücksicht aul
dıe ıttel. dıe S1e V:  t7 und der Charısmen., dıe S1e vermuittelt.”*

Vgl Bernini, CIt., 17236
AS 5° n AAN 5 (1966). 704
4AU Vel. Kegamey., ( ONSACYAZiONE reltgiosd, In DIZIONAFTO egl Fstituftr d Perfezione, Kom 1975,
Ko  —1613; uch 44, In (1965), 5()—51

Vel. de Bonhome. Ea CONSACKFAZIONE DEF Adet Constigli H( CONSACKFAZLONE »NUHOVA«?, (Quader-
nı al VYıla (CConsacrata. (1979), 33—)4

Vgl G.KRanquet, ( onsecration baptismate ef CONSECKFALLON reltgieuSse, Parıs 1965, 67— 7
Vgl de Bonhome., art.cit., 24— J5

sondere Weihe. Das geschieht durch den Eintritt in eine neue übernatürliche, ontolo-
gische und dynamische Wirklichkeit, durch die Erlangung der Gnade, durch Einprä-
gung des unauslöschlichen Kennzeichens, die Vereinigung mit Christus, die Einglie-
derung in die Gemeinschaft der Kirche, die Gotteskindschaft, die Verheißung des
himmlischen Erbes, durch die eingegossenen Tugenden von Glaube, Hoffnung und
Liebe.47

Diese Grundlagen christlichen Lebens gelten im besonderen für die Weihe der Or-
densleute:

»Die Mitglieder aller Institute sollen sich bewußt bleiben, daß sie durch ihr Ge-
löbnis der evangelischen Räte vor allem einem göttlichen Ruf geantwortet haben
und dadurch nicht nur der Sünde gestorben sind (vgl. Röm 6, 1), sondern auch der
Welt entsagt haben, um Gott allein zu leben; denn sie haben ihr ganzes Leben seinem
Dienst überantwortet. Das begründet gleichsam eine besondere Weihe, die zutiefst in
der Taufweihe wurzelt und diese voller zum Ausdruck bringt.48

Auf diese Weise betont das II. Vatikanum die Beziehung zwischen der Taufweihe
und der Weihe durch die evangelischen Räte. Es stellt sich nämlich weiter die Frage,
ob es sich um zwei getrennte Weihen handelt oder aber um eine einzige, gar nicht
differenzierte Weihe. Einige nachkonziliare Theologen äußerten sich dazu auf mehr
oder weniger spezifische Weise

P. R. Régamey OP schreibt, daß die Ablegung der ewigen Gelübde nach den Aus-
sagen des II. Vatikanums eine spezielle Weihe darstellt, durch die ein Gläubiger auf
besondere und dauerhafte Weise für den Dienst Gottes bezeichnet wird. Diese Weihe
bewirkt aber im Unterschied zur Taufe eine neue besondere Beziehung zu Gott. Sie
wird aber ebenso wie die Taufe durch einen Willensentscheid zu einer Quelle ver-
tieften geistlichen Lebens.49

J. Galot SJ stellt fest, daß durch die Gelübdeablegung eine besondere Form der
Gottesweihe existentiell vollzogen wird.50 Die Gelübde bringen die Gnadengeschen-
ke, die Wirkungen, aber auch die Forderungen der Taufweihe auf besondere Weise
zur Vollendung.51

J. Beyer SJ spricht über die doppelte Weihe desjenigen, der sich durch die Gelüb-
de auf die evangelischen Räte verpflichtet: Durch die objektive Weihe wird der Be-
treffende selbst zu einer Gabe Gottes, während er durch die subjektive Weihe in
freier Weise auf diese Gabe antwortet.

Die Ordensweihe hat ihre Wurzeln in der ursprünglichen christlichen Berufung
und kann daher nicht als Taufweihe bezeichnet werden, vor allem mit Rücksicht auf
die Mittel, die sie voraussetzt, und wegen der Charismen, die sie vermittelt.52
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47 Vgl. R. Bernini, op. cit., pp. 17–36. 
48 PC 5°, in AAS 58 (1966), p. 704.
49 Vgl. P. R. Régamey, Consacrazione religiosa, in: Dizionario degli Istituti di Perfezione, Rom 1975,
Kol.1607–1613; auch LG 44, in AAS 57 (1965), pp. 50–51. 
50 Vgl. A. de Bonhome, La consacrazione per mezzo dei consigli è una consacrazione »nuova«?, Quader-
ni di Vita Consacrata, 1 (1979), 23–24.
51 Vgl. J. G.Ranquet, Consécration baptismale et consécration religieuse, Paris 1965, pp. 67–72.
52 Vgl. A. de Bonhome, art.cit., 24–25.
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Tıllard unterstreicht e1n spezılısches en (jottes ım Chrısten,
der das elI0oDN1s der evangelıschen Räte ablegt. /ur Urdensprofession stellt
fest. daß S1e nıchts anderes ist als dıe 1aufweıhe., dıe ıhrer ollkommenheıt
gelangt Wer Gelübde ablegt, 1worTel absoluter Orm aul dıe orderungen
des 1aufgelöbnıisses, ındem der Welt stIirbt und alleın ür (jott ebt Deshalb ist
das eIi0oDN1s der evangelıschen Räte als tl1ef inhaltlıches /Leichen des 1aufmyster1-
S verstehen. Das, W AdS ım Inneren jeder getauften Person und ım SZaAlZCH olk
(jottes scchon exıistentiell gegenwärtig Ist, wırd Urc dıe (Gjelübde OLWERZCHOLL-
LLICI53

onı (OFM und Molınarı 5} AaZUu gegensätzlıche Meınungen. ach
onı bewırkt das elI0oDN1s der evangelıschen Räte eıne CC Sakralıtät. dıe sıch

VOI1 der Taufweıhe unterscheıden würde. Im Gegensatz Aa7Zu behauptet olmarı,
daß dıe Gelübdeablegung dıe Ursache eıner Sakralıtät Ist, dıe sıch VOI1 der
aul weıne untersche1det und wesentliıch tlefer geht54

WiIr sehen also. daß der theologıschen Diskussion das oblem der wechselse1-
tigen Relatıon V  - Tauf- und Ordensweıhe ungelöst ist

[ie Novıtät und Besonderheıt der Ordensweıhe bestehrft ın eıner und beson-
deren Bezıehung SOWIEe ın der moralıschen Verpflichtung Gott. Jesus Chrıstus., der
1IrC und ıhren Konsequenzen auch der Welt gegenüber. aps Paul VI ın
der Ansprache den (Gjeneraloberen der (Ordensınstıtute VO Maı 1964 » [ )]Das
eI0DN1Ss der evangelıschen Räte verbındet sıch mıt der Taufweıhe und ergäanzt
S1e als besondere Weıhe., we1l sıch e1n hrıs UTrc S1e opfert und (jott völlıg hıngı1bt,
ındem ıhm Seın G VAN en seinem ausschheßlichen Lhenst überantwor-
tet.«

(jott SC dıe Welt Tür dıe rlösung. In diese Welt sendet Er seınen So  z In d1e-
Welt sendet Er auch seıne Auserwählten, weıl Er S1e 1e (jottes erlangen ach

der rlösung der Welt ist e1n unautfhörliches Verlangen UTrc dıe Anwesenheıit des
eılıgen (je1lstes. Darın 1e2 auch eiıne oblıgatorısche miss1ioNarısche Dimension Tür
das olk (jottes ın der Welt

[ie Erfahrung der Welt ım Ordensleben StTuL7Z1 sıch aul dıe Erfahrung der Welt
UTrc Gott, Jesus C hrıstus und dıe 1IrC Lhese ıTahrung soll der Welt lebendigen
Glauben, olfnung und 12e!| vermıiıtteln. Kıchtig gelebt, den Dimensionen der
Gjemennschaft und der eıt. des Iienstes und der moralıschen Verpflichtung
stärkt S1e dıe 1IrC und dıe Menschheit der Armut, der Keuschheıt und 1m (Je-
horsam dem Vater gegenüber.”® Damıut dıe Ordensleute ıhre Berufung ın Ireue und
Authentizıtät en und alle (jefahren SOWIEe 1äuschungen überwınden können, IMUS-
SC S1e en Bereichen unterwıesen und ausgebildet werden.?’

52 Vgl ibDidem, 25
Vgl ibDidem, 2729

5 Paul VI, Ar Superiori generali! egli Ordint reitgios! JA 1964, In 4OL10 VL Encicliche AdtiSscCOFSL.
Kom 1964, 0

Vgl Johannes Paul LL. Messag @10 Aalta dioces!i AT SAaÖ Tome Frincipe Siate Fevito evangelico NE,
ctetad 1984, La Iraccıa (1984). 32030974
\ / Vgl 18, ın AA, 5 (1966), 710

J. M. R. Tillard OP unterstreicht ein spezifisches Wirken Gottes im Christen, 
der das Gelöbnis der evangelischen Räte ablegt. Zur Ordensprofession stellt er 
fest, daß sie nichts anderes ist als die Taufweihe, die zu ihrer Vollkommenheit
gelangt. Wer Gelübde ablegt, antwortet in absoluter Form auf die Forderungen 
des Taufgelöbnisses, indem er der Welt stirbt und allein für Gott lebt. Deshalb ist 
das Gelöbnis der evangelischen Räte als tief inhaltliches Zeichen des Taufmysteri-
ums zu verstehen. Das, was im Inneren jeder getauften Person und im ganzen Volk
Gottes schon existentiell gegenwärtig ist, wird durch die Gelübde vorweggenom-
men.53

A. Boni OFM und P. Molinari SJ vertreten dazu gegensätzliche Meinungen. Nach
A. Boni bewirkt das Gelöbnis der evangelischen Räte keine neue Sakralität, die sich
von der Taufweihe unterscheiden würde. Im Gegensatz dazu behauptet P. Molinari,
daß die Gelübdeablegung die Ursache einer neuen Sakralität ist, die sich von der
Taufweihe unterscheidet und wesentlich tiefer geht.54

Wir sehen also, daß in der theologischen Diskussion das Problem der wechselsei-
tigen Relation von Tauf- und Ordensweihe ungelöst ist.

Die Novität und Besonderheit der Ordensweihe besteht in einer neuen und beson-
deren Beziehung sowie in der moralischen Verpflichtung Gott, Jesus Christus, der
Kirche und in ihren Konsequenzen auch der Welt gegenüber. Papst Paul VI. sagte in
der Ansprache zu den Generaloberen der Ordensinstitute vom 23. Mai 1964: »Das
Gelöbnis der evangelischen Räte verbindet sich mit der Taufweihe und ergänzt 
sie als besondere Weihe, weil sich ein Christ durch sie opfert und Gott völlig hingibt,
indem er ihm sein ganzes Leben zu seinem ausschließlichen Dienst überantwor-
tet.«55

Gott schuf die Welt für die Erlösung. In diese Welt sendet Er seinen Sohn. In die-
se Welt sendet Er auch seine Auserwählten, weil Er sie liebt. Gottes Verlangen nach
der Erlösung der Welt ist ein unaufhörliches Verlangen durch die Anwesenheit des
Heiligen Geistes. Darin liegt auch eine obligatorische missionarische Dimension für
das Volk Gottes in der Welt.

Die Erfahrung der Welt im Ordensleben stützt sich auf die Erfahrung der Welt
durch Gott, Jesus Christus und die Kirche. Diese Erfahrung soll der Welt lebendigen
Glauben, Hoffnung und Liebe vermitteln. Richtig gelebt, in den Dimensionen der
Gemeinschaft und der Einheit, des Dienstes und der moralischen Verpflichtung
stärkt sie die Kirche und die Menschheit in der Armut, in der Keuschheit und im Ge-
horsam dem Vater gegenüber.56 Damit die Ordensleute ihre Berufung in Treue und
Authentizität leben und alle Gefahren sowie Täuschungen überwinden können, müs-
sen sie in allen Bereichen unterwiesen und ausgebildet werden.57
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53 Vgl. ibidem, 25–27.
54 Vgl. ibidem, 27–29.
55 Paul VI, Ai Superiori generali degli Ordini religiosi – 23. 5.  1964, in: Paolo VI, Encicliche e discorsi,
Rom 1964, p. 88.
56 Vgl. Johannes Paul II, Messaggio alla diocesi di Saô Tomé e Principe – Siate lievito evangelico nella so-
cietà – 28.  3. 1984, La Traccia 3 (1984), 322–324.
57 Vgl. PC 18, in AAS 58 (1966), p. 710.
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Notwendigkeit der Ausbildung Im Ordensleben

So WIE dıe chrıistliche Bıldung eine Iundamentale Aufgabe der 1IrC ist, ist
auch dıe Ausbıildung der ()rdensleute grundsätzlıc notwendıg und Aufgabe der In-
stıtute des gottgeweıhten Lebens.°$

[ie Ausbıildung ım Ordensleben ist e1n Lhenst der abe und der Nal der Be-
rufung S1e besteht ıimmer eıner Unterstützung der Berufung ın ıhren verschliede-
1ICIH Dımens1ionen., der persönlıchen und der instıtutionellen, aber auch den 111AL -

nıgfachen Verpflichtungen, welche dıe Berufung mıt sıch mng
» [ DIe Ausbıildung ım Ordensınstıtut hat 7U Zael. dıe ()rdensleute Ins Ordensleben

einzuführen und S1e be1ı der Bewußtwerdung ıhrer Identıität als gottgeweıhte
Personen UTrc das eIl0OoDN1s V  - AÄrmut, Keuschheıit und Gehorsam unterstuft-
Z<< 50

[ie einzelnen Etappen dieser Ausbıildung zielen aber VT em darauf ab, den (Jr-
densleuten eıner authentischen Gotteserfahrung verhelfen. dıe S1e ın iıhrem Le-
ben ıimmer mehr vervollkommnen sollen.°©

[ie unauthörliche Vervollkommnung des eigenen Lebens Ist keıne eıiıchte ufga-
be S1e verlangt Wachsamkeıt, zugle1ic aberelund VT em beständıge Hr-
HNEUCIUNG, weıl sıch dıe Welt heutzutage rasch verändeırt. Wır rleben heute eiıne
der Affızılsten und zugle1ic bedeutsamsten Epochen der Menschheıitsgeschichte, ın
der nıcht erke., Strukturen und Inıtı1atıven VOI1 Bedeutung Sınd. sondern eben der
ensch liefgreiıfende mwWwandlungen bewırken heute eiıne problematısche S1tua-
t10on und tellen VT em dıe FEınheıt des Menschen selbst, seıne /ukunft und seıne
Identität rage DIe schwıler1ge S1ıtuation des heutigen Menschen ist gul WIE
beıispiellos ın der Geschichte Auf dese Welse ist der ensch ULISCICT /eıt nochmals
VT eiıne Iundamentale Wahl gestellt, dıe Se1nN orgen entscheıden und den Friıeden.,
dıe Gerechtigkeit, dıe Koex1ıstenz der Öölker sowohl ım en des einzelnen als
auch den internatiıonalen Beziıehungen, ım en der einzelnen Natıonen und der
SZaAlZCH Welt beeinflussen wırd. den echten Bedürfnıssen der menschliıchen Person
angepaßt und Achtung iundamentaler humaner Gesetze.°!

IDER nlıegen DZW. dıe Notwendigkeıt der Ausbıildung ım Ordensleben und dıe
Oorderung ach zeiıtgemäbher Erneuerung entspringt nıcht prımär der konkreten S1tU-
atıon der einzelnen (jemennschaften und Instıtute. S1e sınd vielmehr VOI1 der I1-
wärtigen S1tuation Kırche und Gesellschaft, den einzelnen Natıonen und aut der
SZaAlZCH Welt diktiert.®?*

IDER heutige Ausbıildungsprogramm muß en Seın aul dıe /ukunft hın und er
möglıchst alle diese EFlemente Betracht ziehen: Es muß sıch engagıleren eıner

58 Vgl Paul VL He venerabilt amiglie Religtiose 1964, In Paul VI, Encicliche ALSCOFSL. Kom
1964, 168—370
P 110, n AAN (1990), 531—52372

17. In FBinchirtitdion Vaticanum 1980,
Eıchinger, La formaztone Aalta ia reitgiosd In Europd! venft HAI Adat C Oncilio Vaticano HT, Not1719a-

O LSM (1988), 6 6—96
Vgl Ö, In 71 (1979), IO

Notwendigkeit der Ausbildung im Ordensleben

So wie die christliche Bildung eine fundamentale Aufgabe der Kirche ist, so ist
auch die Ausbildung der Ordensleute grundsätzlich notwendig und Aufgabe der In-
stitute des gottgeweihten Lebens.58

Die Ausbildung im Ordensleben ist ein Dienst an der Gabe und der Gnade der Be-
rufung. Sie besteht immer in einer Unterstützung der Berufung in ihren verschiede-
nen Dimensionen, der persönlichen und der institutionellen, aber auch in den man-
nigfachen Verpflichtungen, welche die Berufung mit sich bringt:

»Die Ausbildung im Ordensinstitut hat zum Ziel, die Ordensleute ins Ordensleben
einzuführen und sie bei der Bewußtwerdung ihrer Identität als gottgeweihte
Personen durch das Gelöbnis von Armut, Keuschheit und Gehorsam zu unterstüt-
zen.«59

Die einzelnen Etappen dieser Ausbildung zielen aber vor allem darauf ab, den Or-
densleuten zu einer authentischen Gotteserfahrung zu verhelfen, die sie in ihrem Le-
ben immer mehr vervollkommnen sollen.60

Die unaufhörliche Vervollkommnung des eigenen Lebens ist keine leichte Aufga-
be. Sie verlangt Wachsamkeit, zugleich aber Offenheit und vor allem beständige Er-
neuerung, weil sich die Welt heutzutage so rasch verändert. Wir erleben heute eine
der diffizilsten und zugleich bedeutsamsten Epochen der Menschheitsgeschichte, in
der nicht Werke, Strukturen und Initiativen von Bedeutung sind, sondern eben der
Mensch. Tiefgreifende Umwandlungen bewirken heute eine problematische Situa-
tion und stellen vor allem die Einheit des Menschen selbst, seine Zukunft und seine
Identität in Frage. Die schwierige Situation des heutigen Menschen ist so gut wie
beispiellos in der Geschichte. Auf diese Weise ist der Mensch unserer Zeit nochmals
vor eine fundamentale Wahl gestellt, die sein Morgen entscheiden und den Frieden,
die Gerechtigkeit, die Koexistenz der Völker – sowohl im Leben des einzelnen als
auch in den internationalen Beziehungen, im Leben der einzelnen Nationen und der
ganzen Welt – beeinflussen wird, den echten Bedürfnissen der menschlichen Person
angepaßt und in Achtung fundamentaler humaner Gesetze.61

Das Anliegen bzw. die Notwendigkeit der Ausbildung im Ordensleben und die
Forderung nach zeitgemäßer Erneuerung entspringt nicht primär der konkreten Situ-
ation der einzelnen Gemeinschaften und Institute. Sie sind vielmehr von der gegen-
wärtigen Situation in Kirche und Gesellschaft, in den einzelnen Nationen und auf der
ganzen Welt diktiert.62

Das heutige Ausbildungsprogramm muß offen sein auf die Zukunft hin und daher
möglichst alle diese Elemente in Betracht ziehen: Es muß sich engagieren in einer

250 Heinrich Cmiel

58 Vgl. Paul VI, Alle venerabili Famiglie Religiose – 22. 8. 1964, in: Paul VI, Encicliche e discorsi, Rom
1964, pp. 368–370.
59 PI 110, in AAS 82 (1990), pp. 531–532.
60 DC 17, in Enchiridion Vaticanum 1980, 7/524.
61 J. Eichinger, La formazione alla vita religiosa in Europa: a venti anni dal Concilio Vaticano II, Notizia-
rio C.I.S.M. 3–4 (1988), 86–96.
62 Vgl. RH 8, in AAS 71 (1979), pp. 270–272.
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unauthörlıchen uCcC ach adäquaten Antworten aul dıe Fragen der heutigen Welt
ım Lıchte des Evangelıums.

[ie geistige W1Ie auch dıe dynamısche Dimens1ion der menschlichen Persönlich-
e1ıt erfordert dıe ständıge Weıterbildung der Urdensleute., weıl sıch ıimmer mehr
dıe Tkenntnıis durchsetzt. daß dıe Urdensberufung eiıner Entwıicklung bedarrfT. ıne
Ausbıildung Begınn des (Ordenslebens ist alsg nıcht hınreichend Der Ruf (jottes
und dıe Ordensweıhe verlangen V (jerufenen beständıges Wachstum und Verlie-
Lung, aber auch dıe notwendıige Kenntnıs und Unterscheidung der /eichen der
Jeweılıigen Zeıt er muß dıe Fortbildung der ()rdensleute das en
dauern.

Es sınd schon ber vierz1g Jahre ach dem 11 Vatıkanum und ach der Veröffent-
ıchung VOI1 Perfectae (arıtatis»das dıe Ausbıildung ım Ordensleben als
privilegiertes ıttel Z£UT Ane1gnung und Integration der Werte der Berufung VT dem
Hıntergrund der /Zeichen der /eıt beschreibt.® In den ahren ach dem Konzıl en
sıch zunächst verschriedene Kre1ign1sse, VT em das L eerwerden der Ausbildungs-
häuser., der Austrıtt vieler ew1ger Professen und dıe ehrV (je1lst des Tdensie-
bens aul dıejen1ıgen ausgewiırkt, dıe och ıhrer Berufung verharrten. Gleichzentig
wurde ILa sıch der Notwendigkeıt eıner adäquaten Ausbıildung 1m Ordensleben
nehmend bewußt.®* In Anbetracht cd1eser Schwierigkeıiten veröffentlichte dıe Kon-
gregation Tür dıe Instıtute des geweılhten Lebens und dıe Gesellschaften des Aposto-
ıschen Lebens Febrtuar 199() Rıc  ınıen Tür dıe Ausbıildung den (OOrdensın-
stıtuten. aps ohannes Paul 11 berief 1995 Rom eiıne spezıelle Bıschofssynode
e1n, dıe dem gottgeweılhten en und seıner 1sSsıon 1IrC und Welt gewıdmet
W dl. In der olge cheser 5Synode wurde dıe postsynodale apostolısche Adhortatıon VI-

(’Onsecrata V März 1996 herausgegeben.
[ie notwendıige Erneuerung der Ausbıildung 1m Ordensleben eIrı nıcht 1IUT e1n-

zelne Urdensleute., sondern ist eiınes der grundlegenden TODIemMe ür dıe /ukunft der
Urdensgemeinschaften, Tür deren iırksamkeıt und Bestehen ın der 1IrC über-
aup [Dies gılt nıcht Tür dıe Ausbıldung egınn des Urdenslebens. sondern Tür
dıe lebenslange Fortbildung.®

Resümierend ält sıch teststellen. daß dıe Ausbıildung das Heranreıfen eıner iınte-
gralen und defimıtiven Entscheidung Öördern soll S1e soll dıe Entwıcklung eıner har-
monı1ıschen, geordneten und integrierten Persönlıc  e1! der Nachfolge Jesu C hrıstı
ermöglıchen. er ist notwendi1g, umfTfassende Ausbıildungsprogramme erstel-
len, ın denen dıe konstitutiven EFlemente der Urdenserziehung ausführlich dargelegt
SInd. uch sollen dıejen1ıgen, denen dıe Ausbıldung oblıegt, AaZUu verpIlichtet WC] -

den. UTrc ıhre Imanente Anwesenheıit den interpersonalen Dıialog Ördern und
Wachstum der Berufung mitzuwirken.°®

G3 Vgl 18, ın AA, 5 (1966), 710
Vgl de Fılıppi. H probliema CHEST defeziont sacerdotali reltgiOSeE, Not17z1arıo LSM Y—_10

(1977), 210—214
65 Vgl de Fılıppi. ( ome prevenitre f CHESE fe defeziont?, Not17z1arıo LSM 1— (1978), 15—17

Vgl P In (1990), AF) 4A74

unaufhörlichen Suche nach adäquaten Antworten auf die Fragen der heutigen Welt
im Lichte des Evangeliums.

Die geistige wie auch die dynamische Dimension der menschlichen Persönlich-
keit erfordert die ständige Weiterbildung der Ordensleute, weil sich immer mehr 
die Erkenntnis durchsetzt, daß die Ordensberufung einer Entwicklung bedarf. Eine
Ausbildung zu Beginn des Ordenslebens ist also nicht hinreichend. Der Ruf Gottes
und die Ordensweihe verlangen vom Gerufenen beständiges Wachstum und Vertie-
fung, aber auch die notwendige Kenntnis und Unterscheidung der Zeichen der
jeweiligen Zeit. Daher muß die Fortbildung der Ordensleute das ganze Leben an-
dauern.

Es sind schon über vierzig Jahre nach dem II. Vatikanum und nach der Veröffent-
lichung von Perfectae Caritatis vergangen, das die Ausbildung im Ordensleben als
privilegiertes Mittel zur Aneignung und Integration der Werte der Berufung vor dem
Hintergrund der Zeichen der Zeit beschreibt.63 In den Jahren nach dem Konzil haben
sich zunächst verschiedene Ereignisse, vor allem das Leerwerden der Ausbildungs-
häuser, der Austritt vieler ewiger Professen und die Abkehr vom Geist des Ordensle-
bens auf diejenigen ausgewirkt, die noch in ihrer Berufung verharrten. Gleichzeitig
wurde man sich der Notwendigkeit einer adäquaten Ausbildung im Ordensleben zu-
nehmend bewußt.64 In Anbetracht dieser Schwierigkeiten veröffentlichte die Kon-
gregation für die Institute des geweihten Lebens und die Gesellschaften des Aposto-
lischen Lebens am 2. Februar 1990 Richtlinien für die Ausbildung in den Ordensin-
stituten. Papst Johannes Paul II. berief 1995 in Rom eine spezielle Bischofssynode
ein, die dem gottgeweihten Leben und seiner Mission in Kirche und Welt gewidmet
war. In der Folge dieser Synode wurde die postsynodale apostolische Adhortation Vi-
ta Consecrata vom 25. März 1996 herausgegeben.

Die notwendige Erneuerung der Ausbildung im Ordensleben betrifft nicht nur ein-
zelne Ordensleute, sondern ist eines der grundlegenden Probleme für die Zukunft der
Ordensgemeinschaften, für deren Wirksamkeit und Bestehen in der Kirche über-
haupt. Dies gilt nicht für die Ausbildung zu Beginn des Ordenslebens, sondern für
die lebenslange Fortbildung.65

Resümierend läßt sich feststellen, daß die Ausbildung das Heranreifen einer inte-
gralen und definitiven Entscheidung fördern soll. Sie soll die Entwicklung einer har-
monischen, geordneten und integrierten Persönlichkeit in der Nachfolge Jesu Christi
ermöglichen. Daher ist es notwendig, umfassende Ausbildungsprogramme zu erstel-
len, in denen die konstitutiven Elemente der Ordenserziehung ausführlich dargelegt
sind. Auch sollen diejenigen, denen die Ausbildung obliegt, dazu verpflichtet wer-
den, durch ihre permanente Anwesenheit den interpersonalen Dialog zu fördern und
am Wachstum der Berufung mitzuwirken.66
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63 Vgl. PC 18, in AAS 58 (1966), p. 710.
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252 Heinrich O'miel

Schlußwort
IDER en ist eine Gabe., dıe jeder ensch spezılıscher Welse UTrc dıe ıhm g —

chenkte Berufung verwiırklıch: Deshalb auch kann der ensch UTrc den ıhm V  -

(jott gegebenen Treıen ıllen seın en aul das höchste Gut, aut (jott selbst., rich-
ten oder aber seınen Begilerden Lolgen und dadurch Seın Lebensz1el verfehlen

IDER en eiınes echten Chrısten, das ın (jott verwurzelt ist, soll SZaAllZ aul diese
große abe ausgerichtet se1n, dıe CN ıhm ermöglıcht, seıne Berufung en und
den VerpfIlichtungen N dem Taufsakrament nachzukommen.
er ensch ist UTrc dıe auTtfe Z£UT Verwırklıchung der V  - (jott bestimmten

Aane ın seiınem en gerufen. IDER erfolgt UTrc dıe Berufung eiınem bestimm-
ten Stand er eru C hristus manche Menschen seinem Dienst, damıt S1e
UTrc eben., Wort und e1spıie. (jottes Plan der rlösung aufzeıigen. [ie V  -

(jott erwählten Personen erpflichten sıch Ireiwillıe 7U en ach den evangelı-
schen Räten S1e sınd besonderer 1e und Hıngabe (jott ım Akt der (Ordens-
weıhe aufgerufen, dıe eine Vertiefung der aul weıne 1S

Wer sıch eiınem en ach den evangelıschen Räten aul vollkommene Welse
entscheıdet, anLworlel aul dıe Eınladung Jesu: >Ihr SO alsg vollkommen se1n. WIE
CN auch CUCT hımmlıscher Vater 1S1« (Mit 57 48) [ie Gelübde der Keuschheıt, der Ar-
mu und des Gjehorsams hbılden ın iıhrem Wesen das Fundament des Ordenslebens
Wle dıe Apostel sıch C hrıistus an  en, geben sıch dıe ()rdensleute kraft der
el SZaALLL (jott hın

Da dıe Urdensgelübde als höherer Wert Z£UT vollen Vereinigung mıt C hrıstus Tüh-
TECINL, WIT eiıne Urdensperson e1n siıchthares /eichen der 1e (jottes. Um er das

der 1e vollkommen verwırklıchen, vertieft eine gottgeweıhte Person
auch ıhre Nächstenlıiebe C hrıistı wıllen und wırd eın sıchtbares /Leichen Tür dıe
gegenwärtige Welt. daß das Ordensleben eiıne abe (jottes Tür dıe 1IrC ist

G7 Vgl 30, ın AA, 0 (1996), 40 3—404

Schlußwort

Das Leben ist eine Gabe, die jeder Mensch in spezifischer Weise durch die ihm ge-
schenkte Berufung verwirklicht. Deshalb auch kann der Mensch durch den ihm von
Gott gegebenen freien Willen sein Leben auf das höchste Gut, auf Gott selbst, rich-
ten oder aber seinen Begierden folgen und dadurch sein Lebensziel verfehlen. 

Das Leben eines echten Christen, das in Gott verwurzelt ist, soll ganz auf diese
große Gabe ausgerichtet sein, die es ihm ermöglicht, seine Berufung zu leben und
den Verpflichtungen aus dem Taufsakrament nachzukommen.

Jeder Mensch ist durch die Taufe zur Verwirklichung der von Gott bestimmten
Pläne in seinem Leben gerufen. Das erfolgt durch die Berufung zu einem bestimm-
ten Stand. Daher beruft Christus manche Menschen zu seinem Dienst, damit sie
durch ihr Leben, Wort und Beispiel Gottes Plan der Erlösung aufzeigen. Die von
Gott erwählten Personen verpflichten sich freiwillig zum Leben nach den evangeli-
schen Räten. Sie sind zu besonderer Liebe und Hingabe an Gott im Akt der Ordens-
weihe aufgerufen, die eine Vertiefung der Taufweihe ist.67

Wer sich zu einem Leben nach den evangelischen Räten auf vollkommene Weise
entscheidet, antwortet auf die Einladung Jesu: »Ihr sollt also vollkommen sein, wie
es auch euer himmlischer Vater ist« (Mt 5, 48). Die Gelübde der Keuschheit, der Ar-
mut und des Gehorsams bilden in ihrem Wesen das Fundament des Ordenslebens.
Wie die Apostel sich Christus anvertrauten, so geben sich die Ordensleute kraft der
Weihe ganz Gott hin.

Da die Ordensgelübde als höherer Wert zur vollen Vereinigung mit Christus füh-
ren, wird eine Ordensperson ein sichtbares Zeichen der Liebe Gottes. Um daher das
Gebot der Liebe vollkommen zu verwirklichen, vertieft eine gottgeweihte Person
auch ihre Nächstenliebe um Christi willen und wird ein sichtbares Zeichen für die
gegenwärtige Welt, daß das Ordensleben eine Gabe Gottes für die Kirche ist. 
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